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und den weſentlichen Unterſchied beider gar nicht klarer dartun
Seine lateiniſchen Leſer, für die chrieb, oönnten nicht in Irrtum eführtwerden. 93) Hieronymus hat erkannt, daß es im Hebräiſchen hnlicheSilbengruppen wie ImM Lateiniſchen gibt, daß aber ennoch die hebräiſchenerſe keine klaſſiſchen ind Hieronymus hat nicht ſeine lateiniſchen Leſer irre—
eführt, vielmehr en ſeine oberflächlichen eutſchen Leſer und Ueber
etzer ihre Zuhörer und die Leſer ihrer Werke über Hieronymus in ꝗ

rrtumeführt Schlögl hat für die hebräiſche Poeſie drei⸗ und vierhebige Verſe ab
ſtrahiert und zwar in den Pſalmen bei 91½% 69), auch fünfhebigeglaubt EL gewinnen onnen 89), ſechshebige jedo nicht

Die um vorſtehenden gezeichnete Metrik Schlögls hat im ahre 1908
auf dem Orientaliſtenkongreß in Kopenhagen keine Anerkennung gefunden

69), wird aber von Schlögl nichtsdeſtoweniger vertrauensvoll feſtgehalten und 109) und dürfte die ſiegende werden, nachdem ein auf der
ſelben Uzende Pſalmenwerk chon erſchienen iſt und die übrigen hythmigeſchriebenen er des en Teſtamentes eine ähnliche Ausgabe Pie die
Pſalmen von Schlögl erwarten en 108

In konſtatiert Schlögl für die hebräiſche Poeſie, daß der Sinn
eines Verſes häufig zum anderen Verſe hinübergreift.

3.7  U werden manche Gedichte als trophi bezeichnet und die
rophe als nichts anderes definiert als eine größere Anzahl von Verſen,
die dem Sinne nach zuſammengehören. In 15 werden Refrains⸗Kehrverſe
als icheres CTEma der vorhandenen ſtrophiſchen Gliederung bezeichnet.
Der Reim iſt hingegen ſelten ein Kennzeichen für. Das Wörtchen
Sela' ird ern ganz äußerliches Kennzeichen der Io  en enannt. In
werden die Kunſtfiguren der Responsio, Concatenatio und Inelusio als eines
der wichtigſten Kennzeichen der hebräiſchen 1 beſprochen
Müller ird Iun dieſem Punkte als Lehrmeiſter enannt. In 109)
beſtreitet Schlögl die Zuläſſigkei der Aſſimilation der Endkonſonanten des
einen Wortes mit den Anfangskonſonanten des folgenden Wortes, wie dies
der Jeſuit Zorell behauptet hat (Comment. 1 Proverbia 253

Een Freunden der ibliſchen Poeſie ſei die Theorie über die 1  EMetrik, wie ſie Schlögl vorträgt, und die darauf bauende Ausgabe der Pſalmen
eſtens empfohlen

HV Florian. Dr Amand Pol
Die Brotbitte des Vaterunſers E  Iun Beitrag Ver⸗

ſtändnis dieſes Univerſalgebetes und einſchlägiger patriſtiſch-liturgiſcher
Fragen von ock 8 J. Profeſſor der Theologie am erzbiſchöflichen
Prieſterſeminar In Sarajevo. Paderborn. 1911 Bonifatius-Druckerei.
9g 80 XVIu. 339 M 5.— 6.—

Veranlaſſung dieſer Monographie, die Anſpruch auf allgemeines
Intereſſe beſitzt, war das Kommuniondekret Pius „Sacra Pridentina

yvnodus“ vom Dezember 1905 In dieſem Ur beſonderer Emp
ehlung der täglichen heiligen Kommunion auf die vierte Bitte des Vater—
unſers und ihre aſt nicht ehr materielle als — nach aſt einſtimmiger Le
der Kirchenväter geiſtige und euchariſtiſche Deutung hingewieſen. Die
Ri  igkeit der doktrinellen Grundlage des Dekretes auf rund exegetiſcher,
patriſtiſcher und liturgiſcher Zeugniſſe nachzuweiſen, iſt der Zweck des vor
liegenden

erfaſſer ſein Thema in drei Abſchnitten durch Im erſten be
trachtet die Brotbitte vom exegetiſchen Standpunkte und gibt zuerſt
deren Wort und Sacherklärung auf run des Textes, ann die 7
lärung nach dem Kontexte und dem hiſtoriſchen Hintergrunde und wider
legt ſchließlich einige Hauptgegengründe (Knabenbauer, Haußleiter Bock
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wendet C das exegetiſche Prinzip Gietmanns vom ollen, mehrere Teil
ſinne mfaſſenden, aber einheitlichen Wortſinn mancher I  exte und
verſteht nit 1u Uunter dem äglichen Brote die „Speiſe der Kinder Gottes
auf Erden, die in ſich begreift, wa 3zUm Unterhalte der eele und des
Leibes notwendig iſt, das 9⁰ Wort, den Leib des errn, die tägli
notdürftige Nahrung

7⁰ Die Einbeziehung der euchariſtiſchen Teilauffaſſung
der Brotbitte in den Wort inn derſelben cheint Nun allerdings manchen
Schwierigkeiten 3 unterliegen; daß der Wortſinn NuUr einer ſein kann,
entweder ein buchſtäblicher oder ern übertragener. Andererſeits ird man
die Möglichkeit nicht ſchlechthin leugnen können. Mit Recht weiſt darauf
hin, daß der Charakter des Univerſalgebetes und die Abſicht ſeines Theber
einen mögli inhaltsreichen Wortſinn der einzelnen Bitten ordern.

Der ſchni behandelt die Brotbitte vom patriſtiſchen Stand
Unkte aus und weiſt nach, daß die Väter mit ehr wenigen Ausnahmen die
Bitte euchariſtiſch erklären. Ur rag 8 ſich abei, ob dieſe auch alle dieſe
Auslegung als den eigentlichen Wortſinn und nicht vielmehr manchmal oder
öfter als nalogie oder moraliſch-myſtiſche Auffaſſung 3 erkennen geben.
Für erſtere Anſicht äßt ſich atſã der Beweis nicht ſtringent führen Noch
weniger wahrſcheinlich klingt die Anſicht, die materielle Auslegung der rot
bitte ſei erſt Uurch die Abnahme der äglichen Kommunion mehr Iin Uebung
gekommen.

Der ni betrachtet das ema um der Liturgie und
der Lehräußerungen kirchlicher Lehrorgane; die ellung des
Vaterunſers in den meiſten alten Meßliturgien und die Beziehung der Brot
bitte zur Kommunion, andererſeits die Lehräußerungen der Päpſte und
Syhnoden vor und nach dem Tridentinum Hier entrollt eine große
Menge intereſſanter und lehrreicher Fragen und Probleme, räg mit großem
leiß und Geſchick ein ungemein reichhaltige Material zuſammen und zeigt
nwiderleglich, Die das Vaterunſer chon in der Urliturgie und auch fortan
das Tiſchgebet der Kirche 3zul eiligen Kommunion war, wie alſo die irch
iche Praxis die euchariſtiſche Uffaſſung der Brotbitte erhärtet.

In den bei dem Standpunkte des unvermeidlichen Ausein—
anderſetzungen mit gegenſätzlichen Anſichten wünſchte man hie und da einen
weniger temperamentvollen Ton Die Sache muß für ich prechen und ſie
wird S auch gewiß, mag auch in manchen Punkten noch nicht das Wort
geſprochen ſein. Das Uch zeigt die hohe Bedeutung der Stimme der Tra
dition für die atholi  che Exegeſe und hat hierin Pie in vielen einſchlägigen
Fragen einen bedeutſamen Beitrag für die Erklärung des Vaterunſers e
iefert Die poſitiv-theologiſche Wiſſenſcha darf daran nicht vorübergehen
und auch der praktiſche Seelſorger wird daraus eine Fülle von Anregungen
für ich un andere chöpfen können.

Wien Dr Th nnitzer
2  ie Apoſtelgeſchichte Ueberſetzt und erklärt von Dr E. Dentler.
kI 80 LXXI U. 483— Mergentheim, 1912 Karl Ohlinger. M.3.—

Die Apoſtelgeſchichte, eine Perle der Geſchichtſchreibung wie der
heiligen Literatur, gehört gleichwohl den wenigſten geleſenen heiligen
Büchern Viele ennen von ihr NUL die in die bibliſche Geſchi aufgenom—

Partien. Auch für die Predigt öInnte ſie mehr verwendet werden Die
Miſſionsarbeit des heiligen Paulus bietet manche wertvolle Geſichtspunkte
auch für die moderne Zeit Da aber das Verſtändnis des Textes llein, ohne
Kommentar, manche Schwierigkeiten bereitet, Har * ern guter Gedanke des
obgenannten erfaſſers, eine Ueberſetzung der Apoſtelgeſchichte und elne
ſachgemäße Erklärung dazu herauszugeben, 3 in populärwiſſenſchaft
licher Darſtellung Die geſtellte Aufgabe hat ehr glücklich und geſchickt
durchgeführt, beſonders iſt er nicht Iim gelehrten Apparat textkritiſcher No


